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in Blick auf unsere heutige Gesellschaft offenbart eine zuneh-

mende Erlebnisorientierung der sozialen Akteu-

re/Menschen/Gesellschaftsmitglieder.1 So tauchen vermehrt 

Schlagwörter wie Skating, Rafting, Free-Climbing, Bungee-Jumping auf. 

Diese Freizeitaktivitäten versprechen nicht nur Risiko und Spaß, sondern 

suggerieren den ultimativen Kick sozusagen, das Erlebnis schlechthin. 

Zudem entwickeln sich zur Zeit sanftere Formen des Erlebnisses. Ein 

Besuch im Kaufhaus dient z.B. nicht nur dem Erwerb von Waren, son-

dern wird als Erlebnis deklariert. Familien reisen nicht mehr in einen 

Erholungsurlaub, vielmehr gehen sie auf Erlebnisreise besuchen Freizeit-

parks und Erlebnisbäder deren Werbemaßnahme von einem einzigen 

„Event“ berichten. Selbst der Nahrungsmittelkonsum verwandelt sich in 

den Werbeanzeigen zu einem „Feuerwerk der Sinne“, und wird dadurch 

zu einem Erlebnis avanciert. Als Beispiel hierfür sei der Slogan eines 

Schokoladenriegels aufzuführen: „Snickers – und weiter geht’s: Du willst 

Action? Snickers ® sagt: Alles was Spaß macht, ist erlaubt! Und egal wie 

viel Energie Du dafür benötigst: Mit der Unterstützung von Karamell, 

Schokolade und einer satten Portion Erdnüssen kann Dich nichts aufhal-

ten.“

E 

2 Diese Veränderungen der Lebenslagen und Lebensgewohnheiten 

haben weit reichende Auswirkungen auf die Entwicklung von Kindern 

und Jugendlichen.3 Demzufolge sieht sich die Pädagogik mit neuen Her-

ausforderungen konfrontiert. Um Kindern und Jugendlichen attraktive 

Angebote bieten zu können, muss der soziale Mentalitätswandel in die  

pädagogischen Konzepte mit einfließen. Für WITTE zeichnet sich der 

Trend ab, dass pädagogische Angebote die Fähigkeit verlieren, Kinder 

und Jugendliche an sich zu binden. Seiner Begründung nach resultiert 

                                                 
1 vgl. Schulze, Gerhard: Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der 
Gegenwart. Frankfurt a. M. u.a.: Campus 1992, S.40 
2 Snickers: http://www.snickers.de/index1.html (Aufruf: 25-09-2006) 
3 Witte, Mathias D.: Erlebnispädagogik: Transfer und Wirksamkeit: 
Möglichkeiten und Grenzen des erlebnis- und handlungsorientierten Er-
fahrungslernens. Lüneburg: Edition Erlebnispädagogik 2002 zit. N.. 
Ferchhoff, W.: Jugend an der Wende vom 20. zum 21. Jahrhundert. Le-
bensformen und Lebensstile. 2. überarbeitete und aktualisierte Aufl. 
Opladen: Leske+Budrich 1999, S. 283-294  
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dies aus 2 Faktoren: „Die fehlende Orientierung der Jugendarbeit an den 

Bedürfnissen macht sie unattraktiv. Außerdem sehen die Jugendlichen 

die Angebote der Jugendarbeit, als Dienstleistung an und reagieren dar-

auf unverbindlich“4.  

Diesen verloren gegangenen Zugang (zu den Jugendlichen) versuchen 

Pädagogen mit erlebnishaften Methoden zu revitalisieren. Die pädagogi-

sche Instrumentalisierung des Erlebnisses verfolgt als Ziel die Einfluss-

möglichkeiten pädagogischer Mitarbeiter auf ihre Klienten zu erhöhen 

und ihre Qualität zu verbessern. Trotzdem werden Anbieter von erlebnis-

pädagogischen Projekten in der Presse (häufig) kritisiert, wobei sich die 

Kritik auf die Relation zwischen den Kosten der Maßnahmen und der 

Erfolgsbilanz fokussiert. Jedoch ist es sehr schwierig dieses Verhältnis 

auszumachen, da es sich bei der Erlebnispädagogik um eine junge Teil-

disziplin handelt, die demzufolge nicht ausreichend erforscht ist.5  

 

Um sich dem Schwerpunkt dieser Arbeit zu nähern, wird vorab der Rah-

men abgesteckt in dem sich die Thematik befindet. Es muss ein Ver-

ständnis entstehen, was überhaupt ein „Erlebnis“ ist oder ob es sich bei 

erlebnispädagogischen Maßnahmen einfach nur um Aneinanderreihun-

gen von Abenteuern handelt? Über philosophische, soziologische und 

pädagogische Blickwinkel trete ich an das „Erlebnis“ heran. Es werden 

u.a. Fragen aufgeworfen wie „Was ist ein Erlebnis und welche Bedeu-

tung hat dieses in der heutigen Gesellschaft?“ und  „Lässt sich eine Er-

lebnis für die Pädagogik instrumentalisieren?“ Die Erlebnispädagogik 

geht von der unbewussten Wirkung des Erlebnisses auf Verhalten, Ein-

stellungen und Wertesysteme aus, wobei das Erfahrungslernen das 

Grundprinzip des erlebnispädagogischen Lernens ist. Während die Einen 

auf die Wirkung erlebnispädagogischer Maßnahmen schwören, stehen 

andere ihr eher skeptisch gegenüber. Daher scheint es unumgänglich, im 

                                                 
4 zit. Witte, Erlebnispädagogik 2002, S. 7 
5 vgl. Reiners, Anette: Praktische Erlebnispädagogik. Neue Sammlung 
motivierender Interaktionsspiele. 1. Aufl. München: Fachhochschule., 
Fachbereich Sozialwesen, 1991, S. 10 
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Anschluss des Definitionsversuchs,  sich mit Transferleistungen im Kon-

text Erlebnispädagogik  ↔ Alltagsleben auseinanderzusetzen.   

 

Kanutouren, Radtouren, Kletteraktionen, kooperative Abenteuerspiele, 

Natursensibilisierung und Trekkingtouren sind „klassische“ Angebote 

und Maßnahmen mit erlebnispädagogischem Charakter, die z.B. im Be-

reich der Drogenprävention, bei gruppendynamischen Prozessen, Mitar-

beiterschulungen, der Entwicklung von Teamarbeit ihre Anwendungen 

finden. Im zweiten großen Themenfeld begeben wir uns in unterschied-

lichster Anwendungsgebiete die, im Sinne dieser Arbeit, als erlebnispä-

dagogische Maßnahmen bezeichnet werden können. Dass es sich dabei 

nicht nur um natursportliche Angebote handelt, die einen erlebnispäda-

gogischen Charakter aufweisen, wird dabei diskutiert.  

 

Es ist zu betonen, dass ich bewusst vermeide alle möglichen Maßnahmen 

stichpunktartig vorzustellen. Es handelt sich um eine Auswahl und kein 

komplettes „Warensortiment“ möglicher erlebnispädagogischer Angebo-

te. Erst bei der genauen Betrachtung einzelner, werden mögliche Lernin-

halte deutlich.   



 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 KAPITEL 2.  

 
Begriffsbestimmung: „Erlebnispädagogik“ 
– zur Philosophie, Soziologie, Psychologie 

und Pädagogik des Erlebens 
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er Begriff „Erlebnis“ fand in unterschiedlichen Sphären sei-

nen Niederschlag. Häufig vorzufinden sind Schlagwörter in 

wirtschaftlichen Bereichen wie Erlebnispark, Erlebnisreisen, 

Erlebnishotel und Begriffe wie Erlebnispädagogik, Erlebnisgesellschaft 

und Erlebnistherapie, die einen wissenschaftlichen Bezug aufweisen. Der 

„Erlebnisbegriff“ ist ständig anzutreffen und mit seinen unterschiedlichs-

ten Erscheinungsformen scheint er allgegenwärtig. 

D 
In diesem Abschnitt werde ich, um sich ihn aus unterschiedlichen Per-

spektiven zu nähern, den Begriff „Erlebnis“ im Kontext Philosophie, 

Soziologie, Psychologie und Pädagogik beschreiben. Es wird den Fragen 

nachgegangen:  

 

Was macht ein „Erlebnis“ zu einem Erlebnis? 

Gibt es Lernzuwäche bei Erlebnissen? 

Kann man Erlebnisse für pädagogische Zwecke instrumentalisieren?  

 

Die einzelnen Blickwinkel haben nicht den Anspruch auf Vollständig-

keit, da sich sonst die Gewichtung dieser Examensarbeit verlagern wür-

de. Vielmehr dienen die folgenden Ausführungen  dazu, sich dem Begriff 

„Erlebnispädagogik“ zu nähern. Erst über dieses Verständnis vom Beg-

riff „Erlebnis“ können davon ableitend ihre Anwendungsfelder einge-

grenzt und betrachtet werden. 

2.1 Erlebnis im Blickwinkel der Philosophie 

Die Rolle des Erlebnisses in der Philosophie lässt sich nach Ansicht von 

WITTE anhand der lebensphilosophischen Bewegung untersuchen. Ein 

Seitenblick: „Lebensphilosophie ist eine im 19. Jahrhundert entstandene 

Richtung der Philosophie, als Gegenentwurf zu den Naturwissenschaften 

und der einseitigen Betonung der bewussten Rationalität entwickelt wur-

de. Das Werden des Lebens, die Ganzheitlichkeit kann demnach nicht 

allein mit Begriffen und Logik erfasst und beschrieben werden. Zu einem 

umgreifenden Leben gehören ebenso nicht-rationale, kreative und dyna-


